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Ermunterung, den Seidenbau in denk. k. 
Erbſtaaten betreffend. 


Der Verbrauch der Seide iſt zu einer erſtaunlichen 


Höhe geſtiegen. Bei allen Völkern kleiden ſich nicht 
allein die wohlhabenden Stände vielfältig in Seide; es 
werden auch unter dem gemeinen Volke Wenige ange- 
troffen, die nicht doch ein ſeidenes Band beſitzen, oder 
darnach ſtreben. Mit dem Bedarfe hat die Erzeugung 
nicht gleichen Schritt gehalten. Darum iſt die Seide 
ſo ſehr geſucht, weil ſie, kaum erzeugt und als ver— 
kaufbare Waare dargeſtellt, mit gutem Nutzen gleich 
in Geld umgeſetzt werden konnte, während der Abſatz 
ſo vieler anderer Erzeugniſſe ſtockte, kaum mehr be— 
lohnend geweſen iſt. a ö 

Binnen wenigen Wochen iſt die Seide erzeugt, 
und als Handelswaare fertig. 

Der öſterreichiſche Kaiſerſtaat iſt zur Sei⸗ 
den = Kultur ſehr geeignet. Unſere landesväterlichen 
Beherrſcher haben darum, vorzüglich ſeit der Regierung 
der Kaiſerin Maria Thereſia, den Seidenbau be— 
günſtigt. Die Maulbeerbäume, die ſich noch an vie⸗ 
len Orten vorfinden, wo Niemand mehr einen Seiden⸗ 
wurm geſehen hat, ſtammen noch aus jener Zeit her, 
in welcher von unſerm Landesfürſten Tauſende von 
Maulbeerſetzlingen zu Anpflanzungen an die Untertha⸗ 
nen unentgeldlich ausgetheilt worden ſind. Warum 
ungehindert der vielfältigen landesherrlichen Ermuntes 


rungen und Belohnungen, ungehindert der eigenen Nutz 


barkeit, der Seidenbau unter uns nicht zur Blüthe ge⸗ 
langt, vielmehr hinter den Landesbedarf zürückgegan⸗ 
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gen iſt, davon mag die Urſache in der üblichen Art der 
Seidenerzeugung beruhen. 

Die Seidenzucht in Zimmern fordert heitzbare Zim 
mer, Geräthe, viele Wartung und Pflege. Die mei— 
ſte Pflege bedürfen die Seidenſpinner zu Ende Mai, im 
Junius und Julius. Gerade um dieſe Zeit aber neh— 
men bei einem Acker bauenden Volke die Heumahd, die 
Weingärten und die Felderndte alle brauchbaren Hände 
in Anſpruch. Wie dieſen Hinderniſſen zu begegnen, 
der Seidenbau minder mühſam, dadurch auch viel eine 
träglicher zu machen ſey, iſt ſeit lange der Gegenſtand 
meiner Forſchungen geweſen, die mich zu mehrerlei 
Verſuchen veranlaßten, um zu erfahren, ob der Seiden— 
wurm bei uns einer Annäherung zu feinem Naturzuſtan— 
de, der Acclimatiſirung wenigſtens ſo weit fähig ſey, 
um ſich ſelbſt im Freien zu nähren. Nachdem ich dar⸗ 
über meine Ueberzeugung begründet, habe ich eine An— 
leitung geſchrieben und den hochlöbl. k. k. Hofktiegs— 
rath gebeten, nach derſelben ſolche Verſuche zuerſt auf 
der k. k. Militär-Gränze zu veranlaſſen, wo der Sei⸗ 
denbau mit rühmlichem Eifer betrieben wird, und die 
Verfaſſung derſelben eine ſehr gute Aufſicht gewährt. 
Jene höchſte Militär⸗Behörde hat, der Wichtigkeit der 
Folgen wegen, meinem Vorſchlag ein geneigtes Gehör 
verliehen, und die Hrn. Hrn. Oekonomie-Offiziere der 
k. k. Gränz⸗Regimenter zu Verſuchen, die Seidenwür— 
mer im Freien zu erziehen, aufgefordert. Die Reſul⸗ 
tate dieſer Verſuche haben es deutlich bewährt, daß 
die Seidenraupen alle Unbilden der Witterung, wie 
andere Inſecten, ausdauern können. 5 

Der höchſte k. k. Hofkriegsrath hat ſich geneigt 
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gefunden, mir die ämtlichen Berichte der Gränz-Re⸗ 
gimenter mitzutheilen, und ich habe dieſelben im Jahre 
1815 unter dem Titel: „Anleitung, den Seidenbau 
im Freien zu betreiben, und mit der üblichen Seidenrau— 
penzucht im Zimmer in eine ſehr nützliche Verbindung 
zu bringen,“ durch den Druck bekannt gemacht, und 
dieſe Druckſchrift allenthalben unentgeldlich ausgetheilt. 
Bei einem durch Jahrhunderte verzärtelten Thiere kann 
das Ziel nicht gleich erreicht ſeyn; wenn nur einſtwei⸗ 
len der Samen des Guten und Nützlichen ausgeſtreut 
iſt. Er wird nicht mehr verloren gehen; früher oder 
ſpäter wird er die reifen Früchte bringen. 

Die Seidenwürmer kommen im Frühjahre zu ei⸗ 
ner Zeit aus den Eiern hervor, wenn der Landwirth 
ſeine Felder angebaut, die erſten Weingartenarbeiten 
beendigt hat, und nun für einen neuen Erwerbszweig 
leichter Zeit findet. Die anfänglich ſehr kleinen Würm⸗ 
chen bedürfen nur wenig Nahrung, wenig Geräthe, 
und ſind, in einem engen Raume beiſammen, mit ge= 
ringer Mühe zu pflegen. Nach jedem Schlafe werden 
fie ſichtbar größer, brauchen mehr Raum, mehr Nahe 
rung, mehr Pflege; ſie zehren am meiſten, wenn ſie 
ſich dem Einſpinnen nahen, und jetzt um ſo mehr Stoffe 
zur Seide in ſich ſammeln, je mehr geſunde Nahrung 
ſie zu ſich nehmen. Und gerade jetzt ſoll der Landwirth 
den Weingärten, den Wieſen und Feldern wieder zuge— 
hen. Jetzt wäre eine Erleichterung in der Pflege der 


Seidenraupen ſehr e und dieſe hat ſeitdem 


die Erfahrung gelehrt. 


Nicht allein meine eigenen Verſuche in Oeſter⸗ 
reich, auch jene, welche auf der k. k. Militär⸗Grän⸗ 
ze, und neuerlich in Dalmatien gemacht wurden, 
haben die Ueberzeugung begründet, daß die Eeitens 
würmer bei uns unter freiem Himmel recht gut gedei⸗ 
hen. Die im Zimmer ausgekrochenen jungen Raupen 
können entweder gleich, oder, wo die Witterung noch 
zu rauh und veränderlich iſt, nach dem erſten, ſelbſt 
noch nach dem zweiten Schlafe auf die Maulbeerbäume 


ins Freie, gewiſſermaßen auf die Weide verſetzt werden, 


wo ſie ſelbſt ihrer Nahrung nachgehen, ſich abhärten, 
Näſſe, Kälte, Wind, Donner und Blitz ertragen, ih⸗ 
re Naturtriebe entwickeln lernen. Indem ſie zum Ein⸗ 
ſpinnen ſich anſchicken, mag man ihnen geſtatten, die⸗ 
ſes Geſchäft auf den Bäumen zu vollbringen, oder ſie 


abnehmen und in das Zimmer zurück tragen. Sie 
ſpinnen jetzt ſchönere und mehr Seide als jene Raupen, 
welche das Zimmer nicht verlaſſen hatten. Jeder, 


der den Seidenbau auf die übliche Weiſe im Zimmer 


betreibt, kann dieß ja ſelbſt mit einer Anzahl Raupen 
ohne alle Koſten verfuchen, 

Während auf dieſe Art die Seidenwürmer auf 
der Weide im Freien ſind, können Greiſe oder -Kinder 
ſie bewachen; wie man andere Nutzthiere hüthet, und 
der Landwirth erntet die Früchte des Seidenbaues, oh⸗ 
ne in ſeinem bisherigen Wirthſchaftsbetriebe im Mindeſten 
aufgehalten zu feyn.. 

Die Vortheile des freien Seidenbaues, in Vers 
bindung mit der üblichen Zimmer-Raupenzucht ſind 
zu groß, und die Möglichkeit, ſie zu erreichen, bereits 
dargethan. Wenn auch der freie Seidenbau noch lan— 
ge gegen veraltete Vorurtheile kämpfen muß; er wird 
dennoch immer erneuerte Verſuche veranlaſſen, welche 
immer mehr lehren werden, wie die Seidenraupen ge— 
gen ihre Feinde zu ſchüten, wie überhaupt am ange⸗ 
meſſenſten zu behandeln ſeyen; um ſie endlich, wenig⸗ 
ſtens in den wärmern Gegenden und günſtigen Loca- 
litäten möglichſt zu acclimatiſiren. 

Der freie Seidenbau wird zuerſt nur von der üblis 
chen Zimmer-Raupenzucht ausgehen, und dort zuerſt 
Wurzel faſſen, wo dieſe bereits betrieben wird. Ich 
zweifle nicht, daß unſer Vaterland den ganzen eigenen 
Bedarf an Seide, und noch mehr erzeugen könne. 
Dadurch würden die Millionen, welche jetzt zum An⸗ 
kauf fremder Seide ins Ausland gehen, der inländiſchen 
Production und Induſtrie zugewendet. 


Im Jahre 1825 ward mir von der k. . Sand: 
wirthſchafts-Geſellſchaft in Wien für meine Schrift: 
„Die Vermehrung der Futtererzeugung in Oeſter— 
reich unter der Ens betreffend” nebſt der Ehren-Me⸗ 
daille ein Geldpreis von 50 Ducaten in Gold zuerkannt. 
Die Ehren- Medaille wird von mir als ein unſchätz⸗ 
bares Denkmal auch darum aufbewahrt, weil ſie 
mir bei der erſten Preis- Aufgabe, welche die Geſell⸗ 
ſchaft ausgeſetzt hatte, zu Theil geworden iſt. Aber 
den mir zugleich zuerkannten Geldpreis von 50 Duca⸗ 
ten in Gold habe ich auf zwei Preiſe zur Ermunterung 
des Seidenbaues verwendet: nämlich 30 Ducaten in 
Gold beſtimmte ich jenem Bewohner der k. k. Erbſtaa⸗ 


tem, der in einer Gegend des Kaiſerſtaates, in welcher 
drei Meilen in der Runde der Seidenbau dermalen nicht 
betrieben wird, in den Jahren 1826 und 1827 jährlich 


wenigſtens 1085 Pfund reine, verkaufbare Seide auf 


die allgemein übliche Art im Zimmer erzeugt haben 
würde; bei mehreren Concurrenten wurde der Vorzug 
der größern Seidenmenge vorbehalten; und 20 Duca⸗ 
ten in Gold widmete ich jenem Bewohner der k. k. 
Erbſtaaten, welcher im Jahre 1827 wenigſtens Ein 
Pfund reine verkaufbare Seide im Freien auf den Maul⸗ 
beerbäumen erzeugt haben würde. Ein Muſter der er⸗ 
zeugten reinen Seide mußte bis Ende November 1827 
eingeſchickt, und dabei durch die ämtliche Beſtätigung 
der Local- und höhern Behörden dargethan werden, 


daß die nämliche Seide und in welcher Quantität den 


ausgeſprochenen Bedingungen gemäß, innerhalb der 
k. k. Erbſtaaten, erzeugt worden ſey. Auf mein Er- 
ſuchen hatte die k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in 
Wien es übernommen, dieſe Preiſe kund zu machen, 
ihre Ehren-Medaille beigutägen und die Preiſe zuzu⸗ 
erkennen. 

Dieſe Preiſe haben eine ſehr gemeinnützige Wir⸗ 
kung hervorgebracht. In Gegenden, wo ſeit Men— 


ſchengedenken der Seidenbau nicht betrieben worden iſt, 


weil man das Klima für zu rauh und zu veränderlich 
gehalten, wurde er mit dem glücklichſten Erfolge be— 
gonnen. Die Eliſabeth Ringler, Wirthin zu 
Kollmann in Tyrol, hat, nachdem ſie die Preis— 
ausſchreibung in dem Bothen von und für Tyrol 
geleſen, noch im Jahre 1825 auf ihren Grundſtücken 
450 Stück Maulbeerbäume ausgeſetzt, und doch im 
Jahre 1827 ſchon fünfzig Pfund Galleten erzeugt. 
Der Gränzfeldwebel Trajan Doda hat im wal⸗ 
lachiſch-illyriſchen Gränz-Regiments- Bezirke, 
zu Prillipetz, wo zuvor niemals ein Seidenwurm 
gehalten worden, im Jahre 1826 ſchon 107%. Pf. 
und im Jahre 1827 ſogar 154% Pfund Seiden⸗Gal⸗ 
leten gewonnen und an das löbl. Regiment eingeliefert. 


Im Siechenhaus-Garten zu Grätz ſtehen drei und 


fünfzig alte Maulbeerbäume. Der Herr Gubernial⸗ 


Sekretär, Baron v. Schimmelfennig, ermun⸗ 


terte den Siechenhaus Inſpector Hrn. Anton Ober⸗ 
luggauer im Jahre 1826, einen erſten Verſuch mit 
2000 Seidenwürmern zu machen. Als dieſer glücklich 


geliefert hat. 


worden wären. 
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ausgefallen, hat der für alles Gute und Nützliche mit 
patriotiſchem Eifer erfüllte Herr Landes-Gouverneur 
von Steyermark, Graf von Hartig ꝛc., der neuen 
Unternehmung einen Vorſchuß zur Anſchaffung des 
Wurmſamens und der erſten Erforderniſſe bewilligt, 
mit welchem im Jahre 18 ſchon 28,255 Galleten ers 
zeugt wurden, aus denen 10 Pfund 8½ Loth neue 
Seide dargeſtellt worden ſind, deren Verkauf ſchon in 
dem erſten Jahre den Vorſchuß erſetzt und noch dazu 
die Mittel zur künftigen Erweiterung des Seidenbaues 
Die gutmüthigen Gemüthskranken, wel- 
che im Siechenhauſe frei herumgehen durften, haben 
die Seidenwürmer gewartet, und dadurch in ihrem be— 
klagenswerthen Zuſtande gewiß eine zuträgliche Erhei— 
terung gefunden. In Oeſterreich unter der Ens 
hatte im V. O. W. W. die gräflich Genicis'ſche 
Herrſchaft Jeutendorf im Jahre 1827 im Zimmer 
an reiner Seide 30 Pfund gewonnen, während ich im 
nämlichen Jahre zu Nexing im V. U. M. B. auf 
einem Maulbeer-Spalier 1 Pfund 21 Loth reine Seide 
im Freien erzeugt, mit welcher ich, unter einem un⸗ 
bekannten Namen, ſelbſt einer der Bewerber des zwei— 
ten Preiſes geweſen bin. 

Die glücklichſten Erfolge hatten aber die Preiſe 
in Dalmatien hervorgebracht. Die Berichte dar— 
über find von den Local- und Kreisbehörden, und von 
dem hohen küſtenländiſchen Landesgubernium 
durch ämtliche Erhebungen außer Zweifel geſetzt. Vor— 
züglich haben ſich daſelbſt ausgezeichnet: Herr Georg 
Bachinick, Pfarrer zu Paßmano; Herr Io 
hann Lorich, Landwirth zu Signe im Spal a⸗ 
troer Kreiſe, und Herr Johann Nowak zu Zara. 

Paß mano iſt eine kleine Inſel im mittel⸗ 


ländiſchen Meere, welche zu Dalmatien, und 


zwar zu dem Kreiſe von Zara gehört. Hier befanden 
ſich noch einige Maulbeerbäume, deren Nutzbarkeit den 
Inſelbewohnern ganz unbekannt gewefen iſt. Denn Nies 
mand lebt daſelbſt, welcher ſich erinnerte, geſehen oder 
auch nur gehört zu haben, daß auf dieſer Inſel oder 
in der Nachbarſchaft jemals Seidenwürmer gehalten 
Dieß iſt von den Local- und Kreisbe—⸗ 
hörden ämtlich beſtätigt. Erſt als der Herr Pfarrer 
von Paßmano durch die öffentlichen Blätter von den 
zwei Preiſen die Kunde erhielt, faßte er im Jahre 1826 
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den Entſchluß, den Seidenbau zu verſuchen. Dadurch 
hatte er die Ueberzeugung erhalten, daß durch Benüz— 
zung der vorhandenen Maulbeerbäume der Seidenbau 
nützlich betrieben werden könne; auch war er mit glüd= 


lichem Erfolge bemüht, eine zureichende Menge Wurm⸗ 


ſamen für das Jahr 1827 zu erzeugen. Mit dieſem 
Samen hat er im Jahre 1827 an reiner, zum Handel 


geeigneter Seide 14 Pfund 8 Loth gewonnen, welche, 


wie das eingeſendete, durch die Behörden beglaubigte 
Muſter beweiſ't, ſehr ſchön und qualitätmäßig iſt. 
Unter dieſen Umſtänden konnte der Herr Preis⸗ 
werber unmöglich mehr leiſten; denn das Jahr 1826 
war dem erſten Verſuche gewidmet, und dennoch hatte 
er im Jahre 1827 ſchon eine bedeutende Menge Seide 
erzeugt. Es forderte aber die Kundmachung der Preiſe, 
daß die Bewerber auch im Jahre 1826 wenigſtens 10 
Pfund verkaufbare Seide auf die übliche Art im Zim— 
mer gewonnen haben mußten. Darum konnte Herr 
Pfarrer Bachinick den Preis nicht erhalten, beſon— 
ders nachdem andere Mitbewerber eine größere Produce 
tion dargethan hatten. Es iſt aber das Beſtreben des 
Herrn Pfarrers zu Paßmano ſo gemeinnützlich, und 
er wird überdieß von den löblichen Local- und Kreise 
behörden als ein ſehr achtungswürdiger Prieſter geſchil— 
dert, deſſen Beiſpiel ſicher auf feine Pfarrlinge und die 
Nachbarſchaft einwirken werde, daß ich geglaubt habe 
verpflichtet zu ſeyn, hier ſeinen Namen pen ehren⸗ 
voll zu nennen. 8 
Herr Johann Lorich hatte im. Jahre 1826 im 
Zimmer 11 Pfund 6 Loth, und im Jahre 1827 ſchon 
19 Pfund 8 Loth ſchöne, verkaufbare Seide gewon⸗ 
nen; er wurde jedoch in der Menge eines eben ſo ſchö— 
nen Productes durch Herrn Johann Nowak über⸗ 


troffen. Dieſer war erſt im Jahre 1823 nach Zara 
gekommen. In der Nähe der Stadt ſtehen mehrere 


ſchöne Maulbeerbäume, die jedoch Niemand benützte, 
weil daſelbſt die Seidenraupenzucht darniederlag. Dem 
Herrn Johann Nowak gaben aber dieſe Maulbeer⸗ 
bäume das erſte Mittel an die Hand, den Seidenbau 
zu verſuchen, wobei er ſo glücklich war, daß er durch 
die Zimmerraupenzucht im Jahre 1826 an Galleten 
ſchon 734 Pfund erzeugte, aus denen 72 Pfund reine 
Seide gefponnen wurden. Im Jahre 1827 hatte er 
ſich vorgenommen, dieſen Ertrag wenigſtens zu verdop⸗ 


peln, was ihm zugleich eine bedeutende Geldeinnahme 


gewähren konnte. Zu dieſem Ende ließ er ſich den grös 
ern Wurmſamenbedarf aus der Lombardie kom— 
men; dieſer verunglückte jedoch unterwegs, und deßwe— 
gen konnte Herr Nowak im Jahre 1827 nur 398 
Pfund Galleten erzeugen, aus denen er 47 Pfund ſchö— 
ne, reine Seide erhalten hat. 


Herr Nowak hat dabei noch ein anderes Vers 


dienſt um den neu auflebenden Seidenbau in Dal— 


matien ſich erworben. Seine Galletenmenge war be— 
deutend genug, um das Abhaſpeln derſelben gehörig vor— 
zunehmen. Dieſe Verrichtung war natürlich in Dat 
matien jetzt unbekannt, wo der Seidenbau nicht mehr 
betrieben wurde. Herr Nowak ließ aus dem Gör— 


ziſchen geübte Abhaſplerinnen (Hlatorinas) mit ih⸗ 


ren Werkzeugen nach Zara kommen, welche ſein Er— 
zeugniß vollkommen als ſehr Nschüstes Handelegat dar⸗ 
geſtellt haben. 
Auch um den Seidenbau im Freien hat Herr 
Nowak ſich verdient gemacht. 

Ich habe ſchon oben erinnert, daß ich meine „Ans 


leitung, den Seidenbau im Freien zu betreiben,“ all⸗ 


enthalben unentgeldlich ausgetheilt. Ich hatte auch 
der, damals für die neu erworbenen öſterreichiſch 
kaiſ. Provinzen beſtandenen Central-Organiſirungs-Hof— 
Commiſſion 100 Exemplare mit der Bitte überreicht, 
dieſelben, wo fie nützen könnten, unentgeldlich austheis 
len zu laſſen. Auf dieſem Wege ſind ebenfalls einige 
Abdrücke davon an das hohe dalmatiniſche Landes⸗ 
gubernium gelangt und daſelbſt in der Regiſtratur auf 
bewahrt worden, wo fie 3 Jahre darnach der Gubernial⸗ 
Protokolls-, Expedits⸗ und Regiſtraturs⸗Director, Herr 
Leopold Klette, vorfand. Sie gaben nun Anlaß 
zu ämtlichen Nachforſchungen über den dalmatini⸗ 
ſchen Seidenbau, von denen ich bier ſpäter einige Nee 
ſultate anführen werde, und Herr Nowak entſchloß 
ſich, den Seidenbau im Freien zu verſuchen. Sein Ver⸗ 
fahren verdient nachgeahmt zu werden; deßwegen habe 
ich geglaubt, es dürfte den Seidenbauern nützlich ſeyn, 
wenn ich die eigene Beſchreibung des Herrn Nowak 
hier einſchalte. Er ſagt nämlich: 


„Ich wählte im Jahre 1825 zwei Maulbeerbäue 
me in dem Stadtgraben bei Zara nahe am Meere, 
und zwei Bäume eine halbe Stunde weit von der Stadt 


in Bellafuſa. Um jeden dieſer Bäume wurde ein 
3 Zoll breiter Reif unten am Stamme mit Theer oder 
Pech, mit etwas wenigem Olivenöl vermiſcht, gezogen, 
um die Ameiſen zu verhindern, daß ſie nicht auf den 


Baum kriechen können. Dieſer Reif muß öfter unter⸗ 


ſucht werden. Sollte derſelbe etwas zu trocken gewor⸗ 
den ſeyn, ſo muß er mit dem oben erwähnten Pech 
wiederholt überſtrichen werden. Um die Vögel zu ver⸗ 
ſcheuchen, ließ ich auf die äußerſten Spitzen (Gipfel) 
der Baumäſte an mehrern Orten ſowohl oben, wie auch 
unten verſchiedenfarbige Leinwandläppchen und zum 
Theil auch nur Stücke Papier ſo aufbinden, daß ſie 
immer in Bewegung blieben. 
Das Anſetzen der Würmer auf die Bäume geſchah 
auf folgende Art. Ich ließ die Würmchen bei 16—18 
Stunden ohne Futter, ſodann ließ ich dieſelben ſammt 
dem Siebe, worin ſie bis jetzt gefüttert wurden, bis zu 
dem Baum tragen, belegte ſie mit einigen friſchen Maul— 
beerbaum⸗Blättern oder Zweigen. Die nun fo ausge— 
hungerten Würmchen krochen ſogleich auf die friſchen 
Blätter und Zweige. Dieſe wurden ſodann auf dem 
Baume vertheilt und zwiſchen die wohl belaubten Aeſte 
hingelegt, welche, wo es nöthig war, mittelſt eines Fa— 
dens aufgebunden wurden. In kurzer Zeit zerſtreuten 
ſich die Würmchen ſelbſt und krochen auf die benachbar— 
ten Zweige und Blätter. Man durfte jedoch von den- 
ſelben nicht zu viel auf einen Ort geben, höchſtens zu 
100 — 150 Stück. Den 16. Mai waren die Würmer 
zu Hauſe ausgebrütet, und an demſelben Tage Abends 
auf die letztbemerkten, beiläufig 12—15jährigen Maul⸗ 
beerbäume bei 500 Stück auf jeden ausgeſetzt. Die 
Nacht von dieſem bis zum folgenden Tage (den 17. Mai) 
war ſehr ſtürmiſch, ein ſtarker Regen und ein rauher, 
heftiger Nordwind wühlte im Laube der Bäume, und 
die Temperatur der Atmoſphäre war auf 6° über den 
Geftierpunkt nach Reau mur herabgeſunken. 
Von einem dieſer Bäume, der ganz frei, allen 
Winden ausgeſetzt da ſtand, wurde der größte Theil 
der Würmchen durch dieſen Sturm und Regen von den 
Blättern herabgewaſchen, ja vielmehr herabgeſchlagen; 
nach und nach verſchwanden alle. 
Auf dem zweiten Baume, welcher durch eine Mauer 
gegen die Nordſeite geſchützt war, hielten ſich die Würm⸗ 
chen feſt am Blatte, und ich ſah, daß dieſelben ent: 
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weder ſehr wenig oder nichts an der Zahl abgenommen 


hatten. 

Auf die zwei Bäume im Stadtgraben ſetzte ich am 
26. Mai die am 17. Mai ausgebrüteten, alſo 9 Tage 
alte Raupen, an der Zahl beiläufig 1200 Stück. 

Während der ganzen Zeit vom 26. Mai bis 5. 
Juli bemerkte ich, trotz der häufigen Winde und unge— 
wöhnlichen Kälte und Regen, keinen großen Verluſt 
an den Würmchen. Erſt dann, während der letzten Häus 
tung, als ſchon die Würmer ihre vollkommene Größe 


erreicht hatten, fingen dieſelben an, von dem Baume her⸗ 


abzufallen. Ich ließ freilich öfter nachſehen und die her= 
abgefallenen auf die Bäume ſetzen; demungeachtet aber 
ging der größte Theil derſelben verloren. 

Am 2. Juli bemerkte ich, daß ſich ſchon ein Theil 
der Würmer eingeſponnen habe; einige derſelben, wel⸗ 
che herabgefallen waren, fanden in den, unweit des 
Kg ſtehenden Salatſtauden und Weinhecken An— 
haftungspunkte für ihr zartes Gewebe, und an den, 


auf ſolche Weiſe entſtandenen Galleten oder Cocons be— 


obachtete ich, daß die auf den Weinreben geſponnenen 
in gleicher Güte mit jenen auf den Bäumen, die zwi⸗ 
ſchen Salatblättern gefundenen aber etwas weicher und 
überhaupt ſchlechter waren. 

Den 16. Juli hatten ſchon mehrere Falter ihre 
Häuschen durchgebiſſen und ſich paarweiſe zuſammenge— 
ſucht, begattet, und die Eierchen größtentheils an die 
Rinde des Stammes und der Baumäſte gelegt. An 
dieſem Tage ſammelte ich, in Geſellſchaft des Guber— 
nial⸗Protocoll⸗, Expedits- und Regiſtraturs- Directors, 
Herrn Klette, die ſchon ſo lange, ſehnlichſt gewünſch— 
ten Galleten, und erhielt derſelben an der Zahl über 
200 Stück. Die Hälfte derſelben ließ ich mit aller 
Sorgfalt abſpinnen und übergab das davon erhaltene 
Seiden⸗Stränchen, nebſt mehreren Galleten dem hieſi— 
gen hohen k. k. Landes-Präſidium zur weitern Beför— 
derung nach Wien, und es wurden die Galleten, ſo 
wie die in Dalmatien erſte, im Freien erzeugte 
Seide durch Se. Excellenz den Herrn Landes— Gouver⸗ 
neur Sr. Majeſtät dem Kaiſer eingeſendet. 

Im Jahre 1826 pflegte und fütterte ich die am 
10. Mai ausgebrüteten Würmchen, durch 9 Tage im 
Zimmer; als ſie ſchon die erſte Häutung überſtanden 


hatten, ſetzte ich ſie, 6000 bis 7000 an der Zahl, auf 
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die beiden ſchon im vorigen Jahre von mir benützten 
Bäume, in dem Stadtgraben, und auf einen im Bor— 
go Errizo in der Nähe der Stadt Zara. 

Die Vorkehrungen und Vorſichten, die ich nun 
beobachtete, waren dieſelben wie im Jahre zuvor. 
Ich ſchützte die Würmchen, durch von Pech gezogene 
Reife, vor den Ameiſen, und durch Vogelſcheucher 
vor den befiederten Feinden. Um ferner auch noch dem 
Uebel abzuhelfen, welches die Würmer im vorigen Jah⸗ 
re getroffen hatte, als ſie in ihrem letzten Schlafe ſo 
häufig von den Bäumen fielen, ſpannte ich, von alter 
Sackleinwand und Rohrmatten unter dem Laube der 
Bäume eine Art Fänger aus, auf den die herabgefalle⸗ 
nen Würmchen auch von dieſer Gefahr befreit blieben; 
wo ſie mit leichter Mühe täglich aufgeſammelt, und 
zu ihrer Nahrung wieder gegeben werden konnten. 

Am 17. Juni hatten die Würmer angefangen ſich 
einzuſpinnen; es fiel jedoch am folgenden Tage ein hef— 
tiger Platzregen, der in ein ſtarkes Hagelwetter über— 
ging, und den größern Theil der begonnenen Geſpinn⸗ 
fe zerſtörte, ja viele der Würmer ſelbſt tödtete. Ueber— 
haupt verdient bemerkt zu werden, daß dieſe im Freien 
gezogenen Seidenwürmer vom 18. Mai bis 1. Juli 
mehr als zehn regneriſche ſtürmiſche Tage, zwei heftige 
Platzregen und ein ſtarkes Hagelwetter beſtehen mußten. 


Am 2. und 3. Juli wurden die Galleten von den 


Bäumen abgenommen, 2007 Stück an der Zahl. 
Später entdeckte ich noch an 30 bis 40 ſchon durchges 


biſſene Galleten, und auf mehreren Theilen der Bäu⸗ 


me ſchon gelegte Eierchen, die ich zur Probe auf Ort 
und Stelle belaſſen habe. Nebſt dieſem Verſuche mach⸗ 
te ich noch einen dritten mit der zweiten Brut aus 
den, um den 3. Juni, bei 2000 Stück, neu ausge⸗ 
brüteten Würmchen auf einem Naber und 
behandelte ſie genau ſo, wie die vorigen. 


Auch dieſe traf am 2. Auguſt ein ſtarkes Hagel⸗ 
wetter. Am 25. Auguſt waren die Galleten ſchon aus⸗ 
gebildet und wurden abgenommen. Ich erhielt deren 
684 Stück, doch waren dieſe etwas kleiner als die frü⸗ 
her erzeugten. Etwas über 8000 im Geſammtbetra⸗ 
ge angeſetzte Würmchen gaben ſonach 2691 Stück 
Galleten, und zwar von einer ſo guten Qualität, daß 


von den ſchweren 8, und von den ſchönſten 7 Stück ein 
Loth wogen. 


In dieſem Jahre (1827) habe ich die Methode der 
Seidenwürmerzucht im Freien beibehalten. Ich ſetzte 
nämlich den 18. und 19. Mai die am 10. desſelben Mo⸗ 
nats ausgebrüteten Würmchen auf 3 und 4 Jahre al⸗ 
te Bäumchen, an der Zahl 14 bis 15000 Stück. 
Dieſes Jahr war für die Würmer ſo ziemlich günſtig; 
nur während der Einſpinnungszeit fielen einige Regen, 
welche mehrere ſchon angefangene Geſpinnſte zerſtört 
haben. Den 3. und 4. Juli wurden die Galleten ab⸗ 
genommen, an der Zahl 5534 Stück; ſie hatten an 
Wiener Gewicht 15 Pfund 20 Loth; die von denſel⸗ 
ben abgeſponnene verkaufbare Sa wog 1 Pfund 
29 Loth. 


Heuer (1827) machte ich auch zum erſtenmale ei⸗ 


ne Probe mit dem Anſetzen der Würmer von verſchie⸗ 


denem Alter auf die Bäume. 

Zu dieſem Verſuche wählte ich drei Bäume von 
6 bis 7 Schuh Höhe, und bevölkerte dieſe mit ſolchen 
Würmchen, welche an einem Tage ausgebrütet, und 
am folgenden auf die Bäume geſetzt wurden, an der 
Zahl 200 Stück auf jeden Baum. Später ſetzte ich 
200 Stück ſolcher Würmer an, welche ſchon 9 bis 10. 
Tage vorher im Zimmer gefüttert wurden. Endlich 
200 Stück von ſolchen Würmern, die ſchon 30 Tage 
im Zimmer gepflegt worden waren. Das Reſultat 
war, daß ich von den erſten Würmchen nur 28 Stück, 
von den zweiten 49 Stück, und von den dritten nur 
16 Stück Galleten erhalten habe. Daher halte ich 
die Methode für die beſte, die Würmchen in einem 
Alter von 10 Tagen, da ſie ſchon die erſte Häutung 
überſtanden haben, auf die Bäume anzuſetzen. Die 
größten und am ſpäteſten ins Freie geſetzten waren die 
unbehülflichſten: ſie konnten ſich weder an den Wind, 
noch an die Sonne mehr gewöhnen, und fielen häufig 
von dem Blatte herab; durch das oftmalige Herabfal⸗ 
len erkrankten ſie und ſtarben; mehrere bekamen große 
Köpfe, wurden kurz, fingen an ſich einzuſpinnen; aber 
ſie ſtarben, ohne ihr Gewebe vollendet zu haben. 

Auch darf ich nicht unbemerkt laſſen, daß die auf 
den Bäumen gelegten Eier ſehr vielen Gefahren aus— 
geſetzt ſind. Die dreijährige Erfahrung hat mir ge⸗ 
lehrt, daß die Eier, welche ein Sonnenſtrahl getrof— 
fen hat, getödtet worden ſind; daß die in Schatten 
gelegten von verſchiedenen Inſecten, als Weſpen und 


Fliegen angeftochen und ausgeſaugt, ü über den Winter 
aber von kleinen Vögeln, als Meiſen, Zaunſchlüpfern 
u. dgl. fleißig aufgeſucht und verzehrt wurden. Wenn 
man aber dieſe Eier in 8 Tagen darauf, nachdem 
ſie gelegt wurden, vorſichtig von dem Baume abnimmt; 
ſo ſind ſie eben ſo gut zu brauchen, als andere im 
Zimmer erzeugte. 

Wenn daher die Seidenwürmer wirklich nicht ſo 
acclimatiſirt werden können, daß ſie, wie andere wilde 
Inſecten, ohne aller Wartung und Pflege ſich ſelbſt 
im Freien immer fortpflanzen; ſo iſt doch die geringe 
Pflege, welche die noch kleinen Würmchen nach ihrer 
Geburt bedürfen, ſo unbedeutend, daß ſie Niemanden 
von der Seidenraupenzucht im Freien abſchrecken kann.“ 

Wie es dieſer Bericht des Herrn Nowak zeigt, 
war er allerdings ein würdiger Bewerber um den 
Preis, welcher für den Seidenbau im Freien ausgeſetzt 
geweſen iſt. 

Als mit Ende November 1827 die Konkurszeit 

für beide Preiſe abgelaufen war, hat mir die löblich k. k. 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien die Ehre erwie⸗ 
ſen, mich zum alleinigen Preisrichter zu ernennen. 
Da ich dieſes ehrenvolle Vertrauen als den höchſten 
Preis verehre, ſo war mein Erſtes aus der Preiscon— 
currenz, in der ich mich unter einem unbekannten 
Namen befand, auszutreten, und dieß der Geſellſchaft 
zu erklären; damit ich ein ganz unbefangenes Urtheil 
abgeben könnte. Obgleich Herr Nowak, wegen der 
großen Menge und Schönheit ſeiner Seide, den Preis 
von 30 Ducaten in Gold mit der geſellſchaftlichen Eh- 
ren⸗ Medaille verdient hätte; fo konnte ihm derſelbe 
aus Abgang eines in der Ausſchreibung geforderten 
Ausweiſes nicht zu Theil werden; dieſen Preis erhielt 
demnach Herr Johann Lorich zu Signe in Dal⸗ 
matien. Dem Herrn Nowak aber wurde der 
Preis von 20 Ducaten in Gold mit der geſellſchaft⸗ 
lichen Ehren-Medaille für den Seidenbau im Freien 
zuerkannt: daß demnach beide Preiſe in Dalmatien 

errungen worden find, - 
: Als ich im Jahre 18²³ die 50 Ducaten in Gold 
zu dieſen Preiſen gewidmet, und die löbl. k. k. Land⸗ 


wirthſchaftsgeſelſchaft in Wien, zur Aufmunterung 


der Seidenerzeuger ihre Ehren-Medaille zugeſetzt hatte, 
erwieſen mir der Herr Civil⸗ und Militair-Gouver⸗ 
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neur des Königreichs Dalmatien, Albanien 
und Raguſa, der k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant und 
geheime Rath, Franz Freiherr von To maſſich ic. 
die Ehre, mich in Wien zu beſuchen, und mir münd⸗ 
lich die Reſultate der erſten Verſuche des freien Sei⸗ 
denbaues mitzutheilen. Schon damals ſagten es Se. 
Excellenz im Voraus, daß den Preis dieſes neuen 
Seidenbaues Herr Nowak gewinnen würde. Dieſe 
Vorherſagung eines eifrigen patriotiſchen Staatsman⸗ 
nes und Befehlshabers iſt wirklich eingetroffen. 

Die Berichte aus Dalmatien, mit welchen 
die Preisbewerbungen und die Seidenproben einbeglei— 
tet wurden, enthalten über den dalmatiniſchen 
Seidenbau merkwürdige Thatſachen, welche um ſo 
mehr Aufmerkſamkeit verdienen, weil fie von öffentli⸗ 
chen landesfürſtlichen Behörden ämtlich erhoben find. 

Das Klima von Dalmatien iſt dem Körner⸗ 
bau nicht günſtig. Im Frühjahre tritt gewöhnlich heiße 
Dürre ein, welche den Mais und die andern Cerealien 
verdirbt, und Theuerung herbeiführt; durch den Kör— 
nerbau kann ſich darum Dalmatien nicht zum Wohle 
ſtand aufſchwingen, obgleich ſonſt die Nähe des Mee— 
res den nutzbringenden Abſatz der Körner erleichtern 
würde. Dagegen iſt gerade dieſe Eigenheit des Klima 
vorzüglich dem Seidenbaue ſo günſtig, daß, nach der 
neueſten Erfahrung daſelbſt, der Seidenwurm nicht al— 
lein im Freien fortkömmt, und ein ſehr ſchönes Pros 
duct liefert, ſondern daß man dort in einem Jahr eine 
doppelte Seidenerndte erzielen könne. 

Schon die Griechen hatten den Maulbeerbaum 
und die Seidenwürmer nach Dalmatien gebracht, 
um ein volles Jahrhundert früher, als nach Italien. 
Die dalmatiniſche Seide ſoll auch vor der it a⸗ 
lieniſchen viele Vorzüge gehabt-haben. 

Der Seidenbau hatte Dalmatien blühend und 
reich gemacht, als es den Venezianern zinsbar wurde. 
Damals ſind die Maulbeerbäume ausgehaut, dadurch 
der dalmatiniſche Seidenbau ganz zerſtört, und 
jenes Königreich in den verarmten Zuſtand verſetzt 
worden, in welchem es das Glück hatte an das allerz 
durchlauchtigſte öſterreichiſche Kaiſerhaus zu ges 
langen, dem öſterreichiſchen Kaißerfe einver⸗ 
leibt zu werden. 

Die Milde und landes väterliche Fürſorge, mit 
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denen unſer allergnädigſter Kaiſer und Herr alle Völker 
regiert, welche das Glück haben, Allerhöchſt Seinem 
Zepter zu gehorchen, hat ſich auch über das neu etz 
worbene Königreich Dalmatien verbreitet: und 
nichts hindert daſelbſt mehr die Fortſchritte in allen 
Zweigen der Kultur und der Induſtrie, wozu das Land 
und ſeine Einwohner geeignet ſind. 

| Die dalmatiniſchen Behörden und die Auf 
geklärten der Nation fühlen es, das Land müſſe zum 
Seidenbaue zurückkehren, um den öffentlichen Wohl⸗ 
ſtand wieder zu erreichen, welchen dasſelbe einſt ge— 
noſſen. Solche Augenblicke find am geeigneteſten, ei- 
nen Kulturszweig unter einem Volke für immer zu be⸗ 
feſtigen, deſſen Nutzbarkeit ſich bald Jedem ſelbſt kund 
geben wird. Ein kleiner Impuls, zu jeder andern 
Zeit ohne Erfolg vorübergehend, bringt jetzt erſtaun— 
liche Wirkungen hervor. Nur auf dieſe Art iſt es ere 
klärbar, wie die ausgeſetzten 2 Prämien ein ſo großes, 
gemeinnütziges Streben, vorzüglich in Dalmatien 
und in Gegenden hervorbringen konnten, in welchen 
der Seidenbau ſeit Menſchengedenken unbekannt gewe— 


fen iſt. Das Kreisamt von Zara hat es ämtlich bes 


ſtätigt, es hätten eine große Anzahl Landbewohner auch 
in andern Kreiſen auf die Kundmachung dieſer Preiſe 


den Seidenbau begonnen, ſich aber zur Concurrenz nicht 


gemeldet; wahrſcheinlich, weil ſie in der erſten Zeit mit 
der erforderlichen Seidenmenge nicht aufkommen konn— 
ten. 
langt iſt, ſind im Kreiſe von Zara allein im Jahre 
1827 ſchon 2406 Pfund ſchöne Seidengalleten gewon⸗ 
nen worden. 

Dieſe Erzeugung hat die Einwohner über die Pfle— 
ge der Seidenwürmer belehrt; die Seidengalleten haben 
den Samen für eine hundertfältige Vermehrung der 
Seidenraupen geliefert, und das Beiſpiel hat allenthal⸗ 
ben das Streben zur Nachahmung erregt, um fi 
gleichfalls den nämlichen Nutzen anzueignen, welcher 
daraus hervorleuchtet. f 


Nach dem aber, was zur ämtlichen Kenntniß ges 


Bei einem ſo glücklichen erſten Erfolge wäre es 
ſehr Schade, wenn nicht das Einwurzeln des Seiden 
baumes in vielen Gegenden bewirkt würde. a 


Nach dem Ermeſſen der hohen dalmatiniſchen 
Behörden könnte eine Wiederholung der Preiſe dieſe 
glückliche Wirkung hervorbringen. Ich bedaure, daß 
ungünſtige Elementar-Ereigniſſe, die ich voriges Jahr 


- auf meinen Gütern erlitten, mir es nicht geſtatten, dieſe 


Preiſe aus dem Meinigen allein zu wiederholen. Wenn 
aber auf dem Wege einer freiwilligen Subfeription der 
zureichende Betrag zuſammengebracht würde, ſo wäre 
ich nicht allein bereit, ſelbſt nochmal dazu beizutragen, 
fondern ich bin auch bereit, die Subſcriptions-Erklä⸗ 
rungen zu übernehmen, wenn dieſelben koſtenfrei ent— 
weder zu Wien in der Stadt in meinem Hauſe zum 
Aug Gottes Ne. 563, oder in Mähren zu Brünn 
bei meinem Altbrünner Oberamte abgegeben were 
den. Bei einer zureichenden Subſcription würde ich 
dann die Herren Subſcribenten einladen, die weitere 
Beſtimmung und Bedingungen der Preiſe gemeine 
ſchaftlich feſtzuſetzen und kundzumachen. 

Ich denke, es ſey dieß die rechte Zeit und eine 


| ſehr ſchöne, feltene Gelegenheit in der Ermunterung und 


Befeſtigung eines ſo einträglichen Zweiges der Kultur 
und der Nationalbeſchäftigung, dem Vaterlande, den 
Mitbürgern, ſelbſt der Nachwelt nützlich zu werden, 
dadurch zugleich das landesväterliche Wohlgefallen un⸗ 
ſers allergnädigſten Kaiſers und Herrn zu erlangen. 


Wien am 20. März 1828. 


Dr. Franz Ritter von Heintl, 
Herr und Landſtand in Oeſterreich und in Steyer⸗ 
mark, Herr der Herrſchaften Nexing, Raſpach und 
Wiernitz in Oeſterreich, dann der Herrſchaft Alt⸗ 
Brünn und der Güter Gundram, Orczeſchin, Ro⸗ 
ſternitz, Stanowiſt und Zazowitz in Mähren; Mit⸗ 
glied mehrerer Gelehrten- und Oekonomiſchen Ges 

ſellſchaßten in Europa und Amerika. 


2 280. G dä 

Reſeda vor Raupen und an⸗ 
dern Inſekten. 

Dieſer wird durch Begießen mit Waſſer bewirkt, in wel⸗ 

chem man eine halbe Stunde vor dem Gebrauch etwas unge⸗ 


Schutz der 


Et nn ed 


löſchten Kalk ſich hat auflöſen laſſen. Wiederholt man des 
Tages zwei⸗ bis dreimal dieß Begießen, ſo werden alle In⸗ 
ſekten zerftört, ohne mindeſten Nachtheil für die Pflanze. 
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